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1586, welches unter dem Eindruck der französischen Hugenottenkriege stattfand. Im Zen-
trum standen, wie meist, der Charakter der Eucharistiefeier und die Frage nach der Natur 
Christi, jedoch auch die Bilderfrage, die für Watsons Fragestellung von Interesse ist. Die 
Ergebnisse schlugen sich dann in den Kirchenbauten nieder. Beispielhaft seien hier der Pre-
diger Andreas Veringer und die Kirche in Freudenstadt, Johannes Schuler und die Kirche in 
Kirchheim unter Teck sowie das große Altarwerk von Mömpelgard als hilfreiche „Mikro-
analysen“ genannt. 

Die Arbeit bleibt aber nicht bei den Initialbauten der Reformation stehen. Watson greift 
in ihrer Darstellung bis zum späten 17. Jahrhundert aus, indem sie die Schlosskapelle von 
Stetten im Remstal behandelt, welche Herzogin Magdalena Sibylla (1652 – 1712) ab 1679 
einrichten ließ. Letztlich wird erst durch den Einbezug dieses späten Bauwerks die Vielzahl 
der Möglichkeiten des protestantischen Kirchenbaus in Württemberg lebendig. Hier bleibt 
aber doch zu fragen, ob nicht fast anderthalb Jahrhunderte nach Einführung der Reforma-
tion der Kirchenbau sich nicht insgesamt verändert hat, ob also diese Kapelle überhaupt als 
noch derselben Epoche zugehörig gelten kann; ganz abgesehen davon, dass zwischen einer 
privaten Schlosskapelle und einer öffentlichen Kirche nicht nur Dimensionsunterschiede 
bestehen.

Zu den Kräften, die das Aussehen der Kirchenräume selbst entscheidend bestimmt haben, 
gehören aber auch unbedingt die Baumeister und Architekten. Allen voran ist hier Heinrich 
Schickhardt (1558 – 1635) zu nennen. Ohne seine künstlerische Leistung, ohne seine innova-
tiven Ingenieurleistungen wären die neu dimensionierten Kirchenräume und die kühnen 
Dachstühle nicht zu realisieren gewesen; ja, sie mussten erst einmal erdacht und geschaffen 
werden, wie zum Beispiel auch die Winkelhakenkirche in Freudenstadt. Zwar werden die 
einzelnen Bauten erwähnt, ihr architektonisches Erneuerungspotenzial hätte aber noch wei-
ter ausgearbeitet werden können. 

Trotz dieser eben erwähnten Beanstandungen ist zu betonen, dass die Arbeit von Róisín 
Watson große Aufmerksamkeit verdient. Für den anglophonen Sprachraum macht die 
Autorin den Kirchenbau Württembergs mit seinen vielen Facetten bekannt. Aber auch in 
deutschen Fachkreisen sollte ihre Forschung gelesen werden, weil sie den Dialog zwischen 
Fürsten, Predigern und Künstlern nicht nur aus der Literatur, sondern auch aus den Archi-
ven und aus zeitgenössischen gedruckten Quellen schöpft und so für Theologen und Histo-
riker gleichermaßen grundlegende Erkenntnisse darstellt. Ein tief gestaffeltes Register, 
leider hierzulande keine Selbstverständlichkeit, erschließt den Band.� Jürgen Krüger

Uwe Kai Jacobs, Die Kanzel predigt. Glaubensaussagen an Architektur und Ausstattung 
der Kirchen in der Pfalz und am Oberrhein. Ubstadt-Weiher: verlag regionalkultur 
2025.192 S. mit 28 Farb- und s/w Abb. ISBN 978-3-95505-529-5. € 24,80

„Die Kanzel predigt.“ Zunächst stolpert man über diese Aussage; predigt nicht der Pfar-
rer oder die Pfarrerin von der Kanzel? Der Sinn dieses Satzes wird bei der Lektüre des Bu-
ches allmählich klar: die Kanzel ist häufig mit einem knappen Bildprogramm versehen, und 
dieses Bildprogramm will gelesen und verstanden werden. Auf diese Weise enthält auch die 
Kanzel eine Aussage, die den christlichen Glauben erläutert, das Bildprogramm predigt auf 
seine Weise und parallel zum Prediger.

In dem Buch geht es nun keineswegs nur um die Kanzel; es geht um etliche Ausstattungs-
stücke des Kirchengebäudes, ja nicht nur darum, sondern sogar um das ganze Kirchen

Zeitschrift für Württembergische Landesgeschichte 85 (2026) 
© Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg und 

Württembergischer Geschichts- und Altertumsverein e.V. 
ISSN 0044-3786 (Print) und 2749-1277 (Online)



	 Archäologie, Bau- und Kunstgeschichte� 415

gebäude als Architektur, inklusive Kirchturm, Schulhaus und Pfarrhaus. Das Buch stellt 
letztlich eine ikonographische Lesehilfe für kirchliche Gebäude dar, reiht sich damit in eine 
große Tradition der Publikationen ein, mit denen Kirchen und ihre Nebengebäude gedeutet 
werden.

Das Besondere an der Darstellung besteht darin, dass der Autor – Professor für Kirchen-
recht – dieses Thema vornehmlich an evangelischen Kirchenbauten behandelt, und diese 
zum überwiegenden Teil aus der evangelischen Kirche der Pfalz stammen. Beispiele vom 
Oberrhein gehören meist der badischen Landeskirche an, doch wird auch auf Kirchenbau-
ten außerhalb dieser beiden Regionen verwiesen. Im Ortsregister stehen so Rohrbach neben 
Rom, St. Gallen neben Sausenheim, Dudenhofen neben Dresden.

Ordnung in die vielen kleinen und größeren Beobachtungen an bildlichen Darstellungen 
oder Ausstattungsdetails bringt das Inhaltsverzeichnis, in dem die Themenbereiche klar auf-
geführt sind: Bei der Kanzel beginnend, über Altar, Opferstock und Gestühl fortschreitend 
zu größeren Komplexen wie Wand- und Glasmalerei und Orgeln übergreifend auf das gan-
ze Kirchengebäude und weitere kirchliche Gebäude.

Die Publikation entwickelt ihre Stärke in den vielen kleinen Beobachtungen an und in 
den Kirchen der Pfalz. Von diesen sind die meisten evangelisch, es gehören aber genauso 
Simultankirchen dazu, von denen es noch etliche in dieser Region gibt, und natürlich auch 
katholische Bauten. Das Buch lebt geradezu davon, jede kleinste Besonderheit herauszu
picken. Dabei ist aber erstaunlich, dass der Autor nicht auf größere zusammenhängende 
Darstellungen zurückgegriffen hat. Die Objekte betreffen eben nicht nur den evangelischen 
Kirchenbau, der traditionell viel weniger Aufmerksamkeit erhält als der katholische, son-
dern ebenso die mittelalterliche Baukunst, also die vorreformatorische Zeit. Entsprechende 
Standardwerke als Quelle sucht man vergebens. 

Wem nutzt dieses Buch? Es handelt sich weniger um ein Buch, das gelesen werden will, 
es ist vielmehr ein Nachschlagewerk, und zwar vornehmlich für die Kirchen der Pfalz. Im 
Register kann man zwar die vielen Orte nachschlagen, über die – meist sehr kurz – berichtet 
wird. Man vermisst aber eine Karte des engeren behandelten Gebiets, diese wäre sehr viel 
effektiver, nicht nur für den bekannten Sonntagsausflug. Auch ein Register der Bibelstellen 
wäre von Vorteil gewesen.� Jürgen Krüger

Max Tillmann / Martin Weinzettl (Hg.), Der Prediger. Geschichte eines Gmünder Bau-
werks durch die Jahrzehnte. Verlag: Schwäbisch Gmünd 2023. 200 S., 167 Abb. ISBN 
13-978-3-936988-41-3. € 29,–

Der Prediger in Schwäbisch Gmünd, das ehemalige Dominikanerkloster der ehemaligen 
Freien Reichsstadt, wurde 1973 in einem über die Region hinaus beachteten Umbau zu 
einem modernen Kulturzentrum umgestaltet. Das 50-jährige Jubiläum der Eröffnung des 
Kulturzentrums bildete den Anlass auf den Rückblick auf die bemerkenswerte Geschichte 
des Bauwerks und seine Entwicklung bis zum Jahr 2023.

Max Tillmann befasst sich mit der Geschichte des Dominikanerklosters und seiner 
Gebäude bis zur Aufhebung des Klosters 1803. Der Konvent wurde 1294 in den Ordens-
verband der Dominikaner aufgenommen, und kurz darauf dürfte mit dem Bau von Kloster-
kirche und Konventbau begonnen worden sein. Die 1893 und 1970 aufgedeckten Baubefun-
de legen nahe, dass das Langhaus ursprünglich basilikal oder als Staffelhalle angelegt war 
und erst im Zuge eines barocken Umbaus in einen hohen Saalbau umgewandelt wurde. Ab 
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